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Amtlich . (Tel .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den Argonneu versuchte der Feind im An¬
schluß an eine Sprengung , in unsere Gräben eiuzu-
dringe « . Er wurde zurückgeschlagen.

Südwestlich der Höhe S04 wurden feindliche Bor¬
truppe » weitrr znrückgedräugt und eine Feldwache
aufgehoben . Unsere neue » Stellungen ans der
Höhe wurden weiter ausgebaut.

Deutschs Flieger belegten die Fabrikanlage«
von Dombasle und Raon l ' Etape ausgiebig mit
Bomben.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Südlich von Garbsnowka (westlich von Dünadurg)

wurde ei « russischer Borstoß aus schmaler Frontbreite
unter schweren Verlusten fü : den Gegner abgewiesen.

Balkankrisgsschauplatz:
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Verantwortung.
Unter dieser Ueberschrist bringt der „Verl . Lokalanz ."

einen Aussatz über dis Vorgeschichte der deutschen Antwort¬
note an Amerika , der wegen der Offenheit , mit der er über
den Streit um den U -Boot -Krieg spricht, und wegen seiner
Anspülungen aus Tirpitz bemerkenswert ist. Wir geben
daraus folgendes wieder:

„Es ist von deutscher Seite alles getan worden , um
dm Bruch mit Amerika zu vermeiden , weil es ein Gebot
der Klugheit ist, so zu handeln . Die Verantwortung der
den Staat und den Krieg aus deutscher Seite leitenden
Männer hat sie mit aus diesen Weg gewiesen , weil unsere
Feinde uns auf den entgegengesetzten drängen wollen , näm¬
lich in den Krieg mit Amerika . Ob es uns gelingen wird,
die gewählte Straße bis zum Ende des Krieges innezu-
halten , hängt nicht allein von uns ab . Ebenso kann die
Weiterentwicklung des großen Kampfes Umstände entstehen
lassen , die uns gebieten , einen anderen Weg zu gehen.

Vorläufig ist die getroffene Entscheidung zweifellos
richtig . Sie ist aus der Abwägung aller gegenwärtigen

Botschaft.
Eichenknorrig , Schaft an Schaft,
Ragt aus uraltem Dunkel
Zum Dladcmgkfunkel
Des Himmels unsre Kraft,
Des aus dem Wurzelgrund
Mir geheimnisreichen
Herrlichen Runenzeichen
Redet ihr stummer Mund:
„Wir werden nicht unterliegen !"
3m Wipfelretch der Räume
Sagen es Wotans Bäume
„Wir werden siegen !"

Heinrich Echäff
_ (z. 3 . Hallwangen ).

Ein Hrldengrab.
' (K . M .) Mitten hiaeingebettet in die Hänge , welche

!!? d« weltbekannten Schiuchthöhe an der französi-
schen Grenze weit ausholend in die freundlichen Wasgen-
taler erstrecken. liegt ein sonnig -freundliches Dörfchen . Es
^ " kde früher wegen seiner anziehenden Lage von vielen
altdeutschen Wanderern besucht, die einmal die lichteren
Dogesmhöhen zum Vergleich mit ihren schwarzbewaldeten
hetmailichen Bergen durchstreifen wollten . Sulzern heißl
«er lichte Ort . in einem Seitental der die Stadl Münster

Faktoren des Krieges geboren , und wir haben zu den Män¬
nern , die sie trafen , das Vertrauen , daß sie uns jetzt und,
wenn neue Umstände es anders gebieten , richftg führen.
Leichter wäre dis jetzt gefallene Entscheidung gewesen , wenn
nicht die öffentliche Meinung durch Unverantwortliche in
anderer Richtung b einflußi und erhitzt gewesen wäre . Wie
es ein schwerer Fehler war , zu Beginn des Jahres 1915
den U-Boots -Handelskr !eg mit großen Worten anzukündi¬
gen und der jungen Waffe Erfolge oorzuschreiben , die sie
nicht erringen kannte , so war es falsch, in der öffentlichen
Meinung den U -Boots -Handelskrieg als die einzig wirk¬
same Waffe gegen England zu propagandisren , wenn alles
das auch , was selbstverständlich ist, mit den besten Absichten
geschah . Durch die pomphafte Ankündigung der neuen
Kriegsmethode ließ man die Neutralen aushoichen a îd warf
ohne Noi neue und schwierige Probleme des Völkerrechts
in die nervös ? Debatte . Man kann eben ein guter Orga¬
nisator und doch ein schlechter Politiker sein, und indem
man den Glauben nährie , als brauche man nur rücksichts¬
los zu torpedieren , um England schleunigst zu vernichten
und Amerika vom Eintritt in den Krieg fernzutzalien (I) ,
nährte man mystische Gerüchte über Schonung des Gegners,
Schwachheit der Verantwortlichen usw . Dadurch entstand
Uneinigkeit und Mangel an Vertrauen bei denen , die selbst
nicht in der Lage waren und sind , die Nützlichkeit der
Entschließung unserer leitenden Männer nachzuprüfen , weil
ihnen die dazu notwendigen Unlerlagen fehlen ."

Wir bedauern nach dem guten Eindruck , den die Ant¬
wortnote an Amerika gemacht Hit , die vorstehenden Aus¬
führungen in einem als halbosftziös geltenden Blatte . Es
ist unklug , in dieser Stunde , vor endgültiger Endschetdrmg
der Regierung der Bereinigten Staaten , Dinge zu erörtern
und Personsnsragrn in Debatte zu werfen , die notwendiger¬
weise gegenteilige Aeußrrungm in der deutschen Presse Her¬
vorrufen müssen . Sie waren auch völlig un -ött,?. nachdem
die gesamte deutsche P esse, auch die Blätter , d !e den in
der Note eingenommenen Standpunkt nicht Mixen , in
vaterländischem Pflichtgefühl der R ?g 'erong nicht in die
Parade gefahren sind.

Bor ollem wird es ungemein peinlich im deutschen
Volk empsunden werden , wenn hier Herr E . Z . in dem
„guicn Organisator " und „schlechten Politiker " dem Staats¬
sekretär von Ti !pitz jenen berühmten Titel zu geben ver¬
sucht, der uns aus der Fabel geläufig ist. Wir haben
bisher geglaubt , daß sich Tirpitz doch gewisse Verdienste
erworben habe und daß dis schwere Not Englands , die
durch den Mangel an Frachtraum hrrvorgerusen worden
ist, zu einem wesentlichen Teil auf Maßnahmen zurückzu,
sühren ist, die von dem früheren Staatssekretär des Marine-
amts ausgingrn . Oder ist man bei uns auf einmal so

IIM '»>TsilNH  l »-s 1>7M^' » >>", „ IIWII>' > »'» >, , „ IW l'I I>» «»

durchfließenden Fecht . Damals schwebte über dem abge¬
legenen „ Kleintal " ein ungetrübter Gottesfrieden , heute —
es ist ein echter Nooembertag — ertönt darin das Gerassel
der Wehrwagen und des Tröffe ; , dazwischen die Marsch-
Kolonnen des feindlichen Fußvolks , das sich im Eilschritt
durch Sulzern den östlichen Höhen zuwendet , um dem An¬
sturm der Deutschen zuoorzukommen . Der Tag ist da,
„Wo des Feindes wilde Horden Dieses stille Tal durch¬
toben " . Und ganz oben fürchterlicher Artilleriekampf!

Der ebenso freundlich gelegene Friedhof von Sulzern
birgt seit dem 5 . November 1914 das Grab eines würt-
tembergtschen Offiziers , besten Hrldenleben eines besonderen
ehrenden Gedenkens würdig ist, Karl von Capoll!
Wer ihn kannte , staunte nicht so sehr über die Gesundheit
seines hohen Alters — er war am heiligen Abend des
Jahres 1847 in Söflingen geboren — als vielmehr über
die Tatkraft , die aus dem Iünglingsherzen dieses beiagten
Offiziers reiste. Und keiner konnte mehr als er sagen:
„katriae inservieväo consumor " . Damit war sein Hkl-
dengefchick erfüllt . Ich sehe ihn noch, den blühenden , leb-
hasten , jungalten Oberstleutnant vor der Front seines Land-
sturmbatatllons in Calw , wie er sich da heraushob als Biid
des Soldatrn , voll Begeisterung , voll Eifer , voll glühender
Vaterlandsliebe ! So drängte es ihn an die Front , an der
er jetzt nicht zum ersten Male sein Leben eingesetzt und dann
es auch geopfert hat . Noch nicht 17 Jahre alt ist er frei¬
williger Soldat ; 1870 aber erst konnte ihm sein tatensroh«
Soldatenmut erblühen , da er als Leutnant mit dem 3 In-
fanterie -Regiment unter dem Gesang der Wacht am Rhein

„weltfremd " geworden , daß man das über Nacht ver¬
gessen hat?

Die amerikanische Antwort.
London , 9 . Mai . WTB . Das Reutersche Bureau

meldet , wie wir gestern bereits kurz berichteten , aus Was¬
hington : Die amerikanische Note an Deutschland hat fol¬
genden Wortlaut:

Die Note der Kais . Regierung vom 4 . ist von der
Regierung sorgfältig erwogen worden . Sie ist namenilich
zur Kenntnis genommen worden als Angabe der Absicht
der Kais . Regierung , künftig ihr äußerstes zu tun , um die
Krirgsopsrationen für die Dauer des Krieges aus die Be¬
kämpfung der Streitkräfte der Kriegführenden zu beschrän¬
ken und , daß sie beschlossen hat , allen ihren Kommandanten
zur See die Beschränkungen aufzuerlegen , di« die Regeln
des Völkerrechts verlangen und woraus die Regierung der
Vereinigten Staaten in all den Monaten bestanden hat,
seitdem die Kais . Regierung am 4 . Februar 1915 denjenigen
Unterseeboolskrieg m-gekündigt Hai, der jetzt glücklicherweise
ausgsgeben ist.

Die Regierung der Bereinigten Stauten hat sich in
ihren geduldige « Iiemühnnge » , die kritischen Fragen , die
aus jeder Politik entstanden sind , und die die gmen Be¬
ziehungen der beiden Länder so ernstlich bedrohten , zu einem
freundschaftlichen Ausgleich zu bringen , inständig durch die
Gefühle drr Freundschaft letten und zmückhalten lassen.

Die Regierung der Bereinigten Staaten verläßt sich
darauf , daß jene Erklärung hinfort gewissenhaft ansge¬
führt werde « wird.

Vir jetzige Aeadrrang der Pslitik der Laif. Legierung ist
geeignet, dir hasMchlichr Srsihr snr die Laterkrech»«, der
gntr« Vrriehangr« Wische« de« Vereinigte« Staate« «ntz ventsch-
lanö ja beseitige«.

Vie Legier««, brr Verrinigte» Staate« halt es s«r ««t» r»-
big, j« erkläre«, bah sie es sär ansgrnacht halt, bah Veatschia«b
nicht drabfichtigt, a««rh« ra j« taffe«, baff bie L«srrchtrrhalta«g
brr «rn a«grk8«bigtr« pilitik in irge«» ri«er Weise ««> de«
Vrrla«f ober br« Ergebnis brr diplanatischr« Serha«bl««ge«
Wische« be« Vereinigte« Staate« ««b irgr«b ri«era«»ert« krieg-
f«hre»btn Negier««, abtzänge, , b«ohi ri«ige Stele« i« brr Lite
der Lais. Legier«», oo« 4. Mai ss ««»gelegt « erbe« KS««tr«.

Um jedoch ein mögliches Mißverständnis zu vermeiden,
tut d e Rkgiemng der Bereinigten Staaten der Kais . Re¬
gierung zu wissen, daß sie sich keine « A « - e« Skick a « f die
Idee einlasse « , geschweige sie erärterv kar .n , daß di?
Achtung drr Rechts amer kanischer Bürger auf der hohry
See durch die deutschen Marinebehörden irgendwie oder im
aeringsten Maße von dem Aer - atte « einer ander ««
Negierung abhängig gemacht we den sollte , denn die

über die Maxauer Brücke in Frankreich einmarschlerte.
Wörth , Sedan . Paris wissen von ihm zu erzählen . Da
wild er, auch im November , cs war der 30 .. schwer ver¬
wundet , Unterleib und Hüfte sind durchschossen, der Sturm
aus den jedem alten Krieger wohlbekannten Mont Mesly
setzt seinem kriegerischen Tatendrang ein vorläufiges Ende.
Bald zieren seine Brust das Eiserne K « uz und der Militär-
verdienstolden mit dem blauen Bande.

^ 44 Jahre später ! Am 28 . September 1914 ist er
Baiaillonskommandeur im Landwehc -Insanterie -Regiment
Nr . 121 . Nicht eigenwillig hat er am Leben srstgehalten,
als er ins Feld zog . Den Schmerz über dis zwei Jahre
vorher in Flims ihm entrissene geliebte Frau hatte er schwer
erfahren , niedergedrückt hat er ihn nicht ; der Tod aber er¬
schien ihm nun lcicht, der aus eine Wiedervereinigung mit
ihr hoffen ließ . Mit einer Träne im Auge sprach er beim
Abschied ins Feld : „Was habe ich noch zu erwarten ? "
Er war bereit ! Ende September 1914 erreicht er sein Ba¬
taillon , das seit 6 Wochen im Ober -Elsaß bei Münster im
Kampf mit den über den Grenzkamm eingedrungenen Alpen¬
jägern steht . Sofort ins Feuer ! Sein Svidatenwunsch
wird noch nicht erfüllt ; am 5 . Oktober schon, beim Erkun¬
den eines Barrenkopss östlich von Sulzern , wird er durch
einen Schuß durch den linken Arm , der das Rückgrat und
eine Ntcre streifte , verwundet ! In einem Stuttgarter La¬
zarett wird er geheilt . Hier war es , wo er zu einem
Freunde , der ihn beim Abschied erinnert , er möge doch zu
Hause bleiben , sagte : „O nein , ich habe keine Kinder und
will einen anständigen Tod sterben , ich muß auch in diesen



Berantwo tung mit Bezug aus die Rechte der Neutralen
und der Nichtdämpfer ist etwas Individuelles und nichts
Gemeinschaftliches und etwas Absolutes und nicht etwas
Relatives. (Notiz: Wie wir sestgestellt haben, liegt der
-rnlschen Kegler««- diese Aale «ach nicht vor.)

*

Ucker den vorläufigen Bericht der Note liegen nur
einzelne Presse stimme« vor.

Die „Vossische Zeitung" schreibt: . Die Erfahrung hat
daß in Fällen von solcher Brdrulung es angebracht

H^ mit dem Urteil zurückzichalten, dis die beglaubigte Fas¬
sung des in Frage kommenden Schriftstückes vorgelegt ist.
Diese Vorsicht ist heute umso mehr geboten, als die ameri¬
kanische Note uns in zwei Lesarten zugekommen ist. die
im wesentlichen zwar angehend üdereinstimmen, immerhin
aber in einzelnen Sätzen nicht ganz unerhebliche Abwei¬
chungen ausweisen."

Der „Lokalanzeiger" äußert sich: „Trifft dis Reuter¬
meldung zu, so ist die Antwort so ausgefallm, w e sie durch
die geschickte Fassung der deutschen Note bedingt war. Sie
entspricht daher unseren Erwartungen. Wilson hat so no1eri8
volens sich mit dem svon unserer Reichsregierungeingenom¬
menen Standpunkt einverstanden erklären müffen. Wenn
er dabei emphatisch betont, daß er etwaige an der Aende-
rung der U-Bootkrtegsführung deutscherseits gestellte Be¬
dingungen nicht anerkennt, so rennt er offene Türen ein,
denn die deutsche Note rnthäit solche Bedingungen gar nicht.
Sie spricht nur die„Erwartung" aus und „bezweifelt nicht",
daß nach Beilegung des deutsch-amerikanischen Streitfalles
die amerikanische Regierung nunmehr England zur Beob-
achtung seiner oölkerrechMchen Verpflichtungen anhalten
werde. Die deutsche Regierung hat sich lediglich für den
Fall, daß der Schritt der Regierung der Ber. Staaten nach
dieser Richtung nicht zu dem gewünschten Erfolg führen
sollte, dir Freiheit ihrer Entschließungen Vorbehalten. Daran
wird auch die Antwortnote des Präsidenten Wilson nichts
ändern. Deutschland wird erst abwarten, ob und mit wel-
chem Erfolg Präsident Wilson, der ja stets seine Neutralität
beteuert hat, Verhandlungen mit England führen wird.

Die amerikanische Note läßt darauf schließen, daß
solche Verhandlungen in der Absicht des Präsidenten liegen.
Bon ihrem endlichen Ergebnis wird es abhängen, welche
weiteren Schritte unsere Regierung zu tun für zweckmäßig
befinden wird. Einstweilen aber kann die Angelegenheit
als erledigt betrachtet werden."

Rotterdam, 9. Mai. WTB. Dem „Maasbode" zu¬
folge melden„Central News" aus Washington, man ver¬
sichere in unterichteten Kreisen, daß Präsident Wilson das
Ersuchen des Papstes um Vermittelung zugunsten des eu¬
ropäischen Friedens rvndweg atgekehnt habe.

Wie das englische Blockade-Geschwader
arbeitet.

Der Vertreter des „Brooklyn Eagle" sandte seinem
Blatt eine lange Unterredung mit dem englischen Konter-
Admiral Dudicy de Chair, der bis zum6. März der Kom¬
mandant des englischen Blockadegeschwaders in dcr Nord¬
see gewefkn war. Admiral de Chair sagte u. a. : Bet
Ausbruch des Krieges am 4. August 1914 sei er sofort in
dir Nordsee kommandiert worden und habe zwanzig Mo¬
nate auf feinem Flaggschiff in der Nordsee zugebracht. Im
Anfang war seine Organisation an Patrouille-Geschwadern
nur klein gewesen, nach und nach sei sie aber zur gegen¬
wärtigen Vollkommenheit ausgebaut worden und erstreckte
sicho»m Sittiche« Hch»ttla«d über die Nordsee bis «ach Sr«
tka«tzi«aoischk» Z«srl», beherrschend den Schiffsverkehr von
und nach Dänemark uvd Skandinavien und ostwärts. Die
Bemannung und die Offiziere für die Blockadeflotte wurden
zum überwiegenden Prozentsatz der Handelsmarine ent¬
nommen. Nach Aussage des Admirals, weil sie sich für
den Biockadedienst bester eigneten(in Wirklichkeit, weil
nicht genügend gediente Marineleute und Matrosen vorhan¬
den waren). Die Schiffe haben jeweils fünfzig Tage un¬
unterbrochen Dienst, dis eines zur Kohleneinnahme und
Wiedelverproviantierung nach dem Heinäschen Hafen fahren

Vogesen noch einen Berg nehmen". 14 Tage darauf geht
er wieder ins Feuer ungeachtet der noch nicht vernarbten
Wunden. Sein Gefft, sein Soldalercherz flammt! Wieder
kämpft er mit dem alten Gegner vom Mcsly-Berg.

Am 3. November von 10 Uhr bis 1 Uhr tobt das
Geschütz bei Freund und Feind. Auf den Höhen östlich
Sulzern gehen die tapferen Landwehrmusketicre aus der
Linie Schratzmännle-Gimsbachtal gegen die Linie. Barren¬
kopf-Frauenackerkopf vor; das Bataillon Capoll gegen de»
Barrenkopf, Generalmajor Sp. mit den übrigen Teilen des
Regiments 121 gegen Höhe 481 dicht südöstlich des Weilers
Hohrodberg. Der Barrenkopf scheint durch unsere Granaten
beinahe, 481 ganz gesäubert. Der Oberstleutnant stürmt
seinen Kompanien voraus. Da — der Feind liegt hinter
gefällten Baumstämmen. Stolperdrähte davor. Plötzlich
stürzt der durch Alpenjäger verstärkte Feind aus einer ver¬
deckten Mulde gegen unsere rechte Flanke. Das Bataillon
muß zurück. Der Oberstleutnant schwer verwundet fällt in
die Hand der Franzosen; einer seiner tapferen Mitkämpfer
fleht, wie er »on diesen wsggekagen wird; also er lebt
noch! Das war um 6 Uhr des Abends. Das Regiment
wird in seine Ausgangslinie wegen des unerträglichen Ge-
schützseuers zurückgenommen. Die Nacht sinkt, oas Getöse
verstummt.

Der Führer des Regiments, General von Sp. aber,
ergriffen von dem ungewissen Lose des Heiden, bemüht sich
fort und fort, Gewißheit darüber zu erlangen. Leicht und
einfach ist es nicht. Er läßt durch Vermittlung der Orts-
geistlichkeit beim Feinde anfragen. Schon hat er die Hoff-

konnte. Manchmal ereignete sich viele Tage lang gar nichts.
Um 11 Uhr nachts, wenn unser Drahtloser nichts anderes
zu tun hat-'e, fingen wir dann gewöhnlich vom Eiffelturm,
vom Poldhu oder von einer deutschen Station die täglichen
Kriegsbullelins av. Wenn eine Rauchwolke am Horizont
austaucht, dann verständigen wir uns drahtlos mit unseren
Patrouillenschiffen über den Charakter des austauchenden
Schiffes. Wir feuern zwei Ala-mschüsse ab, domit das
Schiff hüll, dann senden wir eine Untrrsuchungeabteilung.
bestehend aus einem Offizier und fünf Mann, nach dem
Schiffe zur Untersuchung der Ladung und der Papiere.
In verdächtigen oder zweifelhaften Fällen wird das Schiff
nach dem nächsten Hafen zur genauen Prüfung geführt.
Fischerboote werden gleich an Ort und Stelle wieder frei-
gelassen, wenn alles in Ordnung befunden wird.

Die Blokadebrecher kann man ln der Hauptsache wie
folgt klassifizieren: 1. Doppelten Schiffsboden, Doppeldecken,
um Geschütze. Gewehre, Munition und andere Waffen zu
oerstrcken; 2. Kupferkiele. Kupferplatten an und auf Se¬
gelschiffen,- 3. ausgehöhlte Masten(gefüllt mit Bannwaren);
4. Zwiebeln aus Gummi(diese wurden dadurch entdeckt,
daß eine der falschen Zwiebeln dem Inspektor aus der
Hand fiel und daraufhin hoch in die Lust sprang) ; 5. Gum¬
mi versteckt in Kaffeesäcken; 6. Baumwolle versteckt in
Mehlsäffern; 7. Gummihonig, eine künstliche Nachahmung
von Honigwaben, die mit einer merkwürdigen Flüssigkeit
ungefüllt sind und deren Hauptbestandteil Gummi ist; und
natürlich8. falsche Papiere. Im Durchschnitt seien wö¬
chentlich 50 Schiffe ostwärts durch die Biockadelinie gegan¬
gen, von denen im Sommer etwa 8 Prozent Segelschiffe
waren.

Aus die Frage des amerikanischen Journalisten, welche
«ruiralt Nation der schlimmste Uebeltäter im Blockadrbrechen
gewesen sei, antwortete der Admiral mit salomonischer Weis¬
heit: Das könnte ich Ihnen leicht sagen, aber ich will
nicht. Die Schiffe eines bestimmten neutralen Landes ver¬
suchten mehr Bannware durch unsere Blockade zu bringen
wie irgendein anderes, aber den Namen dieses Landes
kann ich Ihnen kaum nennen.

*

London. 9. Mai. WTB. Lloyds er hielten einen
drahtlosen Bericht von dem niederländischen Dampfer„Gro-
lius", daß alle Personen,  die sich an Bord des ver-
senkten Dampfers „Cymric"  befanden, gerettet  wor¬
den sind.

Der französische Kammandvlvechsel vor
Verdun.

Der militärische Mitarbeiter des „Berner Bund" be¬
spricht den französischen Kommandowkchsel vor Verdun(es
handelt sich, wie gemeldet wurde, darum, daß General Pe-
loin zum Oberbrsehishaber im Abschnitt von Soissons bis
einschließlich Verdun ernannt wurde, während General Ni-
oelle an die Spitze der eigentlichen Verdun-Armee gelangte.
D. Red.) und schreibt: „Man kann sich fragen, ob es sich
lediglich um eine auszeichnende Beförderung eines so ver¬
dienten Mannes wie Petain handelt, oder ob mit dieser
Beförderung besondere Absichten verknüpft sind. Zwischen
Soissons und Verdun liegt die klastische Durchbruchstelle
der Champagne, liegt Lhalons als großes Sammelbecken
von Reserven, wo im Camp de Matlly die russischen Re¬
gimenter jetzt mit der französischen Taktik vertraut gemacht
we-.den und die im Sommer wieder verwendungssähigen
farbigen Truppen zusammenströmsn. Wollen die Franzosen
unter dem Befehls Petains zur Offensiv? schreiten, die ihnen
von der strategischen Lage schon lange aufgedrängi wurde
und zu der die Engländer jetzt vielleicht doch noch bereit
sind? Kommt die kupierte allgemeine Entenle-Offenstve
trotz der bei Verdun und Postawy erlittenen Einbußen am
Ende doch noch ins Rollen, nachdem die Italiener sich neu
gruppiert haben und sogar vor Saionik Verstärkungen
eingetroffen stad? Das sind Fragen, die sich nur aufm?»
sen, aber nicht beantworten taffen und man muß, was die
Beförderung Petains betrifft, daran erinnern, daß er auch
als Desensivengenera! im Zentrum eine sehr wichtige und

nung avfgegeben, da erhält er 3 Wochen später einen ge¬
heimen Brief, der nicht nur dem schwäbischen Offizier das
Zeugnis eines würdigen Abschlusses feines Heldenkebens
ausstellt, sondern auch die „cavaleria" des französischen
Offiziers vollauf bestätigt. Er lautet in Uebersetzung:

Allenberg, Sonntag 22. November.
Herr General!

Ich erhalle« st heute Ihre Bitte um Nachforschung
über den Herrn Oberstleutnant von Capoll. Mit Be¬
dauern muß ich Ihnen mtttetlen, daß dieser höhere Offi¬
zier im Gefecht des 3. November gefallen ist. Im
Augenblick eines Gegenstoßes, von seiner Truppe zurück-
gelassen, hat er seiner Gegner sich noch tüchtig erwehrt
und starb kämpfend wie ein Held. Er wurde am 5.
November im Kirchhof von Sulzern mit den beiden
Offizieren, die an seiner Sette gefallen sind, beerdigt.
Der Bürgermeister und der Pfarrer von Sulzern haben
seinen Tod bestätigt, der Einsargung und dem Begräb¬
nis beigewshni. Um die Tapferkeit des Oberstleutnants
zu ehren, habe ich angeordnei, daß ihm militärische
Ehren bis zum Kirchhofe durch die Truppen, welche er
so tapfer bekämpft hatte, erwiesen wurden.

Genehmigen Sie, Herr General, die Versicherung
meiner hohen Wertschätzung.

Rileard,
Befehlshaber der stanz. Truppen

im Bezirk Sulzern.

verantwortungsvolle Aufgabe hat, falls von deutscher Seite
die Verduner Operation zwischen Soissons und dem Argon-
nerwald durch eine Offensive unterstützt wird."

Bern, 9. Mai WTB. Der„Temps" schreibt in einer
Militärkritik über die deutschen Vorstöße rechts und links
der Maas u. a.: Diese Kämpfe beweise«, daß der Arind
nichts vo» seiner Energie»erkoren hat und trotz der ho-
hen bisherigen Verluste immer neue Truppen findet, um sie
zum Sturm anzusetzen. Welchen Teil seiner Front mag
er entblößt haben? Unser Petersburger Berichterstatter
telegraphiert von Kanonaden ohne Inscinterieangriffe an der
Ostfront. Sollten dis Deutschen dort mehrere Armeekorps
weggenommen haben? Gleichviel, jedenfalls haben die
Deutschen nördlich von Verdun Kräfte, die ihnen große
Anstrengungen erlauben. Die Schlacht ist noch keineswegs
beendet.

Das Schicksal der französischen
Fesselballone.

Rotterdam, 10. Mai. WTB. Der in der vorigen
Nacht hier angekommene schwedische Dampfer „Patria"
aus Gothenberg hat auf hoher See einen französischen
Mttitärfesseiballon aufgefischt. Die Gondel war leer.

Berlin, 10. Mai. WTB. Aus Halle a. S . wird
dem „Berliner Lokal-Anz." gemeldet, daß einer der im
deutschen Heeresbericht erwähnten französischen Fesselballons,
die vom Sturm losgerissen und hinter die deutschen Linien
getrieben wurden, bei dem braunschweigischenOrt Wirthe
nicderging. Am Boden traf ihn zwar ein zündender Blitz,
doch wurde die Gondel mit wissenschaftlichen Instrumenten,
Auszeichnungen und einer Trikolore geborgen.

Die Gefangenen von Kut-el-Arnara.
Konstantinopel, 9. Mai. WTB. Bericht des Großen

Hauptquartiers: An der Araksront im Abschnitte Fellahie
nur zeitweise oussetzende Tätigkeit beider Artillerien. Das
Steigen des Tigris hat auf beiden Seiten einen Teil der
Giäden zerstört. Wir haben die unsrlgen sogleich wieder
in Stand gesetzt. Die Namen der hohen Kommandierenden,
die bei Kut-el-Amara gefangen genommen wurden, außer
dem General Fownshend sind der Kommandeur der 6.
Infanteriedivision Kowna und der Divisionsgeneral Watios.
die Kommandeure der 16 , 17. und 18. Brigade, nämlich
die Generale NakmaL und Kamillan , sowie Oberst Evens,
ferner der Kommandeur der Artillerie General Smith mit
551 sonstigen Offizieren niederen Grades, darunter die
Hälfte Europäer, der Rest Inder. Bon den gefangenen
Soldaten sind 25°/g Engländer, die übrigen Inder. Ob¬
wohl der Feind vor der Kapitulation einen Teil der Ge¬
schütze, Gewehre und Kriegsmaterial zerstört und das übrige
in den Tigris geworfen hat, ergab sich noch eine Beute,
die bis jetzt noch gezählt wird und mit leichten Ausbesie-
rungen verwendbar ist: Nämlich 40 Kanone» verschie¬
denes Kativers, 20 Maschinengewehr«, säst 5V0V He
rvehre und eine große Menge Artillerie- und Infanterie-
Munition, ein großrs und rin k'eines Schiff, die gegenwärtig
wieder verwendet werden, 4 Automobile, 3 Flugzeuge und
eine Menge Kriegsgeräi, das noch nicht gezählt ist. Die
Waffen und die Munition, die in den Fluß geworfen wur¬
den, werden nach und nach geborgen. Diejenigen Einwohner
von Ku1-rl-Ama>a, die nicht zu uns herüber kommen
konnten, empfingen uns mit großer Festlichkeit und vergossen
Freudentränen beim Einzug unserer Truppen, die sich vor
allem damit befaßten, den Belagerten Lebensmittel auszu-
leilrn.

An der Kankasnsfrvnt nichts von Bedeutung. I»
Smyrna schossen ein Torpedoboot und 3 Wachschiffe aus
der Höhe der Enge von Mekrt ungefähr 100 Granaten
ohne Wirkung aus die Umgebung von Mekri. In den
letzte» Kämpfe» vei Katia und deiM»ar westlich davon
und 15 Kilometer östlich vom Snezkanal nahmen wir dem
Feind 240 Lasttiere, 120 Kamele. 67 Z-lie, 220 Sättel,
57 Kisten Munition. 100 Gewehre, 2 Maschinengewehre.
163 Säbel und eine Menge Bajonette. Konserven und an-
dere Gegenstände ab. An der Avant »an Ade« versuchte

Durch diesen Brief wurde zugleich bestätigt, daß die
beiden seit3. November vermißten tapferen Leutnants Settz
und Hub mann ruhmvoll gefallen waren und aus dem
Kirchhof in Sulzern ruhen.

Karl von Capoll  hat aber nur zu bald elnen
heldenhaften Tod gefunden.

Frieden ihrer AscheI ^ P C.)
Hindeubnrgs Ehrendegen.

Ein Ehrendegen für Feldmarschallv. Hindenburg Ist
in einer Waffenfabrik in Solingen angesertigt worden. 8c
wurde von dem Osfizierkorps des Infanterie-Regiments
„General-Feidmarschall von Hindenburg" dem Chef des
Regiments zu seinem 50. Militärdienstjubiläum überreicht.
Der Degen ist ein Meisterwerk der Solinger Waffenindu¬
strie. Ein seueroergoldeter, reich ziselierter Infanterie-Ojfi-
ziersdegen, der den Gmdestern und als Petschaft das Wap¬
pen Hindenburgs trägt. Aus der vorderen Seite befindet
sich neben dem Wappen Hindenburgs der Namenszug des
Infanterie-Regiments „von Hindenburg" nebst folgender
Widmung. „Seinem hochverehrten Chef zpm 50. Militär-
dienfljubiläum das Osfizierkorps des Infanterie-Regiments
von Hindenburg. — Bor Dünaburg. 7. April 1916— ,,3m
großen Feldzug"." — Auf der Rückseite befindet sich eine
kolorierte Nachbildung des Ordens kour 1e mertte, eins
Siegesgöttin mit Lorbeerkranz, gestützt auf ein Schwer!
und ein Schild in deutschen Farben, sowie ein Eichenviau
mit 21 Schlachten die Hindenburg geschlagen hat.



am 10. März eine feindliche aus Infanterie und Kavallerie
zusammengesetzte Abteilung durch eine Flankenbewegung
unsere Abteilungen nördlich von Scheik Osman zu über«
raschen. Sie wurden zurückgewvrfen und ließen Lote und
Verwundete am Platz. Am 15. und 16. März unternah¬
men unsere auf Amad nordöstlich von Schelk Hs« «« ent«
sandten Abteilungen einen überraschenden Angriff, der ge«
lang. Der Feind gab nach zweistündigem Widerstand
Amad auf und zog sich nach Süden zurück, trotz seiner
schweren Geschütze, die oou Scheik Osman hergeführt wor¬
den waren und trotz der Kanonen eines Kreuzers, der sich
östlich von Aden befand. In dieser Schlacht verlor der
Feind7 Offiziere und mehr als 300 Tote. Unsere Ver¬
luste dagegen betrugen etwa 30 Mann.

Konstantinopel, 9. Mai. WTB. Nach Nachrichten
aus Bagdad hat sich heraus gestellt, daß die von General
Townshend zur Erlangung eines freien Abzugs aus Kut-
el-Amara angeborene Million türkischer Pfund sich nicht,
wie er behauptet hatte, in seinem Besitz befunden hat; er
hätte sie vielmehr später aus England kommen lassen müssen.

Kairo. 9. Mai. WTB. (Reuter.) Zwei feindliche
Flieger warfen gestern über Port Said Bomben ab. Es
wurde kein Schaden angerichtet. Drei Zivilpersonen wurden
verletzt.

Kriegsschäden und Reichstag.
Der deutsche Reichstag trat am Dienstag das erste

Mal nach den Osterferien wieder zusammen. Zu Beginn
der Sitzung verliest Präsident Dr. Kämpf unter allgemeiner
Spannung die beiden sozialdemokratischen schleunigen An¬
träge Albrecht und Genoflen und Bernstein und Genossen
zwecks Haftentlassung des im Anschluß an die Vorgänge
auf dem Potsdamer Platz am I. Mai verhafteten Abgeord-
neten Br. Liebknecht. Der Präsident schlägt vor. beide
Anträge ohne weitere Debatte riner Kommission zu über¬
weisen. Das Haus beschließt demgemäß.

Das Haus tritt dann in die erste Beratung des Ent¬
wurfs eines Gesetzes über die Feststellung von KriegsschL-
de« im Weichsgevirt ein. Die Begründung übernimmt
als erster Redner der Ministerialdir. des Reichsamts Dr.
Ionquieres. In der Diplomatenloge erscheinen unter Füh¬
rung des Unterstaatssrkretärs Wahnschaffe zahlreiche Mit¬
glieder der bulgarischen Sobranje, die vom Präsidenten be¬
grüßt werden.

In der Beratung wird fortgefahren. Freiherr von
Hlechenverg(Zentrum) stellt mit Genugtuung fest, daß auch
Elsaß-Lothringen in das Gesetz einbezogen ist. Abg. Hm-
met (Soz.) meint: Es wäre sehr wünschenswert gewesen,
wenn. die Regierung schon früher mit der Schadenfeststellung
vorgrgangen wäre.

Abg. Siehr (F. B.) spricht für die der ostprsüßischen
Bevölkerung dargebrachte Hilfe herzlichsten Dank aus.
Abg. Fyvma (Natl.) : verlangt, daß der Kreis der zu Ent- !
schädigten erweitert werde, namentlich auch auf die, die
durch Fliegerüberfälle zu Schaden gekommen sind und um
ihres deutschen Namens willen Einbuße an Hab und Gut
erlitten haben. Nachdem noch Aba. Freiherr von Kamp
(Dtsch. Fr.) und vorher Abg. Kreitz (Kons.) Stellung ge-
nommen haben, wird die Weiterberatung aus Mittwoch ver¬
tagt.

Vermischte Nachrichten.
Insgesamt sind jetzt aus die vierte Kriegsanleihe 8704

Millionen Mark, gleich 81,3 °/g des gesamten gezeichneten
Betrags eingezahlt, davon nach der Abrechnung vom6. Mat
mit Hilfe der Darlehenskassen nur 53,2 Millionen Mark,
also nur wenig über 4 "/<, der bisher überhaupt geleisteten
Einzahlungen.

Die bulgarischen Abgeordneten treffen am Donnerstag
in Hamburg ein.

Wie der Reichsanzeiger meldet, ist die Uebereinkunst
zwischen Deutschland und Italien betreffend den Schutz an
Werken, Literatur und Kunst und an Photographien oom
9. November 1907 am 13. April 1916 durch Vermittelung
der schweizerischen Regierung von der italienischen Regierung

Die Wlogesenwacht.
Kin Kvregsromcm ceus dev Kegenwavt

von Anny Wothe. Nachdruck verboten
Amerikanisches voxxrî bt 1914 Anny Wothe, Leipzig.

(Fortsetzung.)
- „Es ist kein Opfer!" rief Barenbusch hastig. „Soldat

bleibt Soldat! Auch hier haben wir Soldaten nötig, wenn
sie auch vielleicht nur ausnahmsweise den bunten Rock
tragen. Der Arzt, wenn er auch jetzt erlaubt hat, daß ich
wieder mit hinausgehe, um weiter für unser Vaterland zu
Kämpfen, bezweifelt überhaupt, daß ich mit meinem Arm
wieder auf die Dauer werde Dienst tun können. Ich müßte
dann sowieso den Abschied nehmen, und Ihr Opfer, Eva
Maria, wäre umsonst."

„Jetzt wollen Sie mich nur trösten," stammelte Eva
Maria, während ihr eine Träne langsam über die blaffe
Wange stoß. Unsicher sah sie zu Barenbusch auf, der
sich ihr in heißer Leidenschaft zunetgte. Da klang plötzlich
Trommelwirbel an ihr Ohr, und über Eva Marias ge¬
spanntes und verwirrtes Antlitz zuckte ein Lächeln wie
Sonnenschein.

»Unsere Kinder," sagte sie, unwillkürlich Barenbuschs
Hand ergreifend, „unsere Kinder".
. Durch das geöffnete Tor marschierte unter dem Singen

«Wacht am Rhein" eine in feldgrau gekleidete Kinder-
schar, Buben und Mädel, voran Komtesse Gisela, ebenfalls

gekündigt worden. Sie tritt daher gemäß ihrem Artikel8
am 23. April 1917 außer Kraft.

Verschiedene Blätter taffen sich melden, daß der öster¬
reichisch-ungarische und der bulgarische Konsul die griechische
Hauptstadt mit ihrem Personal und den Archiven verlassen
haben und sich nach Laukai zurückgezogen haben.

Der „Morning Post" wird aus Tientsin berichtet, daß
die Lage in Shanghai ernst  werde. Die Rebellen
hätten Tschoutsun besetzt.

Aus Stadt und Land.
Nagold, 11. Mai ISIS.

Kriegerbeerdigung . Gestern vormittag wurde der
im hiesigen Ressrvelazarett verstorbene Landsturmmann
Michael Fink,  vom Ersatzbataillon des Res.-Inf .-Rgt.
126 (1877 geboren) auf unserem Soldatensriedhofe bekgesetzt.
Die Vereine und Stadtkapelle, sowie Kameraden und Ein¬
wohner gaben dem Toten das Ehrengeleits zur letzten Ruhe¬
stätte. Herr Stadtpfarrer Stemmler übergab die sterblichen
Reste der Kühlen Erde und lichtete an die Hinterbliebenen
und Versammelten aufrichtende Worte der Tröstung. Herr
Oberstabsarzt Dr. Baader legte namens des Kgl. Reseroe-
lazaretts einen Kranz nieder, ebenso ein Kamerad namens
des Ersatzbataillons und ein Soldat namens dcr im hiesigen
Lazarett weilenden Kameraden. Möge er in Frieden ruhen!

i Die württembergische» Molkereigenosseu¬
sch asten. In Stuttgart fand eine Versammlung der Mol¬
kereigenossenschaften und aller sonst an der Milchwirtschaft
beteiligten Interessenten statt. In seiner Begrüßungsansprache
wies LandtagsabgeordneterKörner,  der die Versamm¬
lung einberufen hatte, daraus hin, daß wir, da niemand
wisse, wie lang der Krieg noch dauere, hinter der Front
unsere Pflicht ganz gewissenhaft tun und zusammenhallen
müssen. Wir müßten daraus hinwirken, daß die Schranken
für die Erzeugung von Nahrungsmitteln jeder Art. voran
der Milch und der aus ihr hergestellten Lebens- und Ge¬
nußmittel(Buttes Käse usw.), fallen müssen und daß alles
beseitigt werden müsse, was verbiete, die Arbeitsfreude zu
erregen. Der demnächst zusammentretende württembergische
Landtag werde sich mit den einschlägigen Fragen zu beschäftigen
haben. Die Milch sei auch in der Kriegszeit mit 24 ^ der
Liter ab Stall und etwa 30 ^ frei ins Haus immer noch
das billigste Nahrungsmittel Nach einer sehr angeregt ver¬
laufenen Erörterung wurde einstimmig beschlossen, durch
einen Antrag Strau  ß°Notzingen die Generaldirektion der
Württ. Staatseisenbahnen zu ersuchen, so rasch als möglich
die zur Mtlchbeförderung bestimmten Zugoerbindungen
den durch die Sommerszeit geschaffenen neuen Verhältnissen
anzupaffen, da sonst die Zufuhr von Mich sich weiter ver¬
mindern müsse. Die Anschaffung von Kühletnrichtungen
durch d!e Landwirte könne bei den niederen Milchpreisen
und der Beschlagnahme des Kupfers zur Zell nicht in Be¬
tracht kommen. Nach einem Antrag Körner,  worin be¬
sonders auch auf d!e einseitige Regelung der Milchpreis-
fragen  von den Interessen der Verbraucher aus aufmerk¬
sam gemacht ist, sollen aus allen vier Kreisen Württembergs
Sachverständige einberufen werden, die unter Leitung der
Zentralstelle für die Landwirtschaft ein Gutachten darüber
abzugeben haben, welches unter Annahme eines Heupreises
von 4 ^ für den Zentner und unter Berechnung der
übrigen Futtermittel im Verhältnis zu diesem Heuprets der
für die Kriegszett angemessene Milchpreis ist. Dieser von
den Sachverständigen festzusetzende Milchpreis soll der Fest¬
setzung eines einheitlichen für ganz Württemberg geltenden
Erzeugsrhöchstpreises für das nächste Wirt¬
schaftsjahr  zu Grunde gelegt werden. Jedes einseitige
Vorgehen der Oberamtsbezirke, jedSr kleinliche Versuch,
Unterschieds auszustellen, jeder unnötige Druck auf die Milch-
Produzenten ist zu unterlassen. Landwirte und Milch-
gsnoffenschaften, die sich verpflichten, wertvolle und deshalb
besonders teure Futtermittel zur Vermehrung ihrer Milch-
erzeugung zu Kausen, sollen durch Prämien oder Zuschüsse
unterstützt werden. Ein Unterschied zwischen den einzelnen
Berwendungsmten der Milch soll nicht gemacht werden.
Nach dem Erzeugermilchhöchstprei« richten sich die Preise
im feldgrauen kurzen Rock, gelben Ledergamaschen und
uniformartiger Jacke.

Die Kinder sangen voll Eifer:
„DurH hunderttausend zuckt es schnell.
Und aller Augen blitzen hell.
Der Deutsche, bieder, fromm und stark.
Beschützt die heil'ge Landesmark.
Lieb Vaterland, magst ruhig sein,
Lieb Vaterland, magst ruhig sein,
Fest steht und treu die Wacht am Rhein,
Fest steht und treu die Wacht am Rhein."

„Still gestanden!" kommandierte Gisela.
Die Kinder standen wie eine Mauer.
In jedem Auge ein frohes Leuchten, ein ernstes, be¬

stimmtes Wollen.
„Das Gewehr über!"
„Achtung!"
„Präsentiert das Gewehr!"
„Gewehr ab!"
Lachend und jubelnd stob jetzt die kleine Schar aus¬

einander.
Gisela wandte sich, die Hand an der Mütze, mit über¬

mütigem Glückslächeln zu Helmbrecht.
„Melde mich gehorsamst zur Stelle, Herr Oberleutnant."
Der haschte beglückt nach Giselas Hand, die soeben

den Degen in die Scheide stieß, um dann mit ihm zu Eoa
Maria und Barenbusch zu treten, die von einer Anzahl
Kinder umringt standen, während die übrige kleine Gesell-

von Butter, Rindschmalz, Käse und allen aus Milch her¬
gestellten Erzeugnissen. Ein Reihe von Einzelwünschen soll
noch dem Ministerium des Innern übergeben werden. —
Es wurde schließlich die Notwendigkeit der Organisation
aller Milch- und Milchprodukts-Erzeuger und der sofortige
Zusammenschluß sämtlicher wirtschaftlichen Verbände in einen
großen milchwirtfchaftlichen württembergischen
Landesverband,  damit die Staatsregierung sich an
diesen wenden kann, in der Versammlung anerkannt. Mit
einem begeistert aufgenommenen Hoch auf Land unhMWch,
König und Kaiser, auf unser Heer, unsere Flotte unDmser
Vaterland, schloß der Vorsitzende, Landtagsabgeoroneter
Stiesel,  die einmütig verlaufene Versammlung.

Vorkommen falscher Reichsbanknote «. Nach
einer Bekanntgabe des K. Bayerischen Staate Ministeriums
für Derkehrsangelcgenheiten sind in letzter Zeit falsche Reichs¬
banknoten zu 50 Mark zum Vorschein gekommen. Don
echten Noten unterscheiden sie sich durch folgende Merkmale:
1.) Sie fühlten sich glatter an, 2.) In dem Text auf
der Vorderseite„zahlt die Reichsboukhauplstrllr in Berlin
ohne Legilimationsprüfung dem Einlieserer dieser Banknote"
sind die Wort« „zahlt" und „ohne" schwer leserlich, 3.)
Die beiden Bildnisse der Germania besonders die Haare
sind mangelhaft— wie ausgewischt— dargestellt.

r Stuttgart . Ein schönes Geld hat die Stadt Stutt¬
gart dieser Tage eingenommen. Sie hat von Juwelier
Männer für die Juwelen der Gräfin Landsberg geb. Holl-
derger, die ihr mit der Lands berg'schen Erbschaft zugefallen
und auf 410000 geschätzt waren, den schönen Betrag
von 600000 ^ als Kavsspreis erhalten. Einen Teil des
Landsberg'schen Schmuckes hat Männer bereits weiteroer¬
äußert.

Rechtspflege.
Zum Tode verurteilt.

Angeklagt wegen Mords und schweren Raubs stand
der 19 Jahre alte Fabrikarbeiter Leonhard Gsandner
von Ditzingen  vor dem Stuttgarter Schwurgericht, der
in der Nacht oom8./9. Januar ds. Is . in dem Wsld auf
dem Wege von Feuerbach nach Weil im Dorf den 59
Jahre alten Fabrikarbeiter Anton Wetzler von Weil
im Dorf  hinter einem Baum auslauerte, ihn mit einem
schweren Prügel niederschlug und ihm einen Stich in die
linke Halsseite bis aus die Wirbelsäule beibrachte, wodurch
der alsbaldige Tod des Wetzlers herbeigesührt wurde. Dem
Ermordeten nahm Gsandner seinen Wochenlohn im Betrag
von etwa 48 ab. Die Verhandlungen, denen auch
Generalstaateanwalt Dr. v. Kiene beiwohnte, führte Land-
gerichtsdirektor Jäger, die Anklage vertrat Oberstaatsanwalt
Böller.

Gsandner bekannte sich der Tat schuldig. Der Ange¬
klagte hatte keinen eigentlichen Beruf erlernt. Sehr häufig
wechselte er seine Stellung, las viele Schundromane und
war ein leidenschaftlicher Kinobesucher. In einem Geschäft,
wo er als Laufbursche tätig war, wurde ihm gekündigt,
weil er seine Arbeit durch Romanlesen vernachlässigte. Seit
Mitte April o. I . war er in der Hauff'schen Fabrik in der
Mäderkltnge(Feuerbach) beschäftigt und hatte dort einen
Wochenlohn anfangs voi 35 der sich schließlich bis zu
49 ^ erhöhte. Nach Beendigung der Arbeitszeit machte
er gewöhnlich den Weg nach Weil im Dorf mit Wetzler,
der in der Fabrik neben ihm arbeitete. In der Folge be¬
kam der Angeklagte mit Wetzler Händel, so daß er den
Entschluß faßte, ihn, wie er angab, „einen Possen zu
spielen." Unter dem Borgeben, er müsse nach Stuttgart
zu der Beerdigung eines Freundes, blieb er am Tage vor
der Mordtat oom Geschäft weg. nachdem er sich seinen
Wochenlohn von 43 (es war ein Samstag) hatte aus¬
bezahlen lassen, und besuchte in Stuttgart nicht weniger als
drei Kino. In elnim Kino in der Friedrichstraße sah er
sich Len Detektiofilm„Der Fund im Neubau", in dem
Mord und Totschlag eine große Rolle spielte, an und kam.
wie er in der Derhandlulkg sagte, dabei aus den Gedanken,
es dem Wetzler auch so zu machen. Er trug sich mit dr:
schüft sich vergnügt den Verwundeten zuwandte, die sie
streichelten, mit ihnen plauderten oder sie auf den Schoß
nahmen.

„Was willst du denn einmal werden?" fragte Baren¬
busch einen fünfjährigen Knirps, der seinen Kindersäbel noch
immer in der kleinen Faust hielt.

Die blauen Kinderaugen tauchten tief in die stahlharlen
des gereisten Mannes.

„Ein deutscher Mann!" sagte der Junge stolz, „wie
Vater war."

„Und du?" fragte Barenbusch einen anderen.
„Ein Soldat, und wenn ich groß bin, schieße ich alle

Franzosen tot. die über die Grenze kommen, das mußt du
auch tun."

„Das will ich auch, mein Kleiner."
Und sich zu der Mädchenschar wendend, die sich um

Eoa Maria drängte, fragte er, zärtlich einem kleinen Blond¬
kopf über die Locken streichelnd:

„Und was willst du werden. Mädelchen?"
„Eine deutsche Frau, wie Schwester Goa Maria, die

so lieb zu den Kranken ist, und immer mit uns briet.
Gelt, du hast sie auch lieb?"

„Sehr lieb, mein Kind," sagte Barenbusch laut, und
sein Blick tauchte tief in den von Eva Maria, die befan-
gen die Wimpern vor dem heißen Bitten in seinen Augen
senkte.

Fortsetzung folgt.



Absicht, ihn schon in der folgenden Nacht nach 12 Uhr. da
Wetzler seine Arbeit in der Fabrik getan hatte und sich auf
dem Weg nach Weil im Dorf befand, hinter einem Baum
aufzulauern, ihn durch einen Schlag mit einem Prügel aus
den Kopf zu betäuben und ihm dann sein Geld zu nehmen.

Er kaufte sich in einem Stuttgarter Waffengrschäft einen
Revolver mit 50 Patronen, den er auf der Feuerbacher
Heide auf seine SchußfertigKeit prüfte. Weiter erstand er
sich eine Taschenlampe, um sich nachts im Waide leuchten
zu Mnen . Er beteuerte, daß er Wetzler nicht habe er-
schiHU wollen, er habe ihn vielmehr nur von hinten an-
salleiE ihn durch Schreckschüsse ve>wirren und, wenn er zu-
rückbiicke, ihm mit der Laterne die Augen blenden wollen,
damit er (Wetzler) ihn nicht erkenne und ihn dann mit
dem Prügel betäuben könne. Als er sich dann aber doch
von Wetzler erkannt gesehen habe, habe er gedacht, daß er
nun doch verloren und daß es jetzt am besten sei, wenn er
Wetzler vollends mundtot mache. Als er gemerkt habe,
daß Wetzler trotz der vier bis fünf Hiebe auf den Kopf
noch Lebenszeichen von sich gebe,, habe er ihm mit dem
Taschenmesser in den Hals gestochen und den Geldbeutel
mit etwa 50 .6 Inhalt aus der Tasche genommen. Dann
sei er nach Hause(Feuerbach) gesprungen— es war in-
zwischenV- 1 Uhr geworden— habe aber nicht geschlafen,
sondern die ganze Nacht Romane gelesen.

Im werteren Verlaus der Verhandlung kamen die Ge¬
schworenen zn dem Resultat, daß es sich hier in diesem
Falle um schweren Raub und um einen vorsätzlich mit
Ueberlegung ausgeführten Mord handelt, worauf Oberstaats¬
anwalt Böller die Todesstrafe beantragte, die denn auch
vom Gericht unter Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte ausgesprochen  wurde . Der Angeklagte nahm
das Todesurteil verhältnismäßig gefaßt entgegen.

Landwirtschaft, Handel und Verkehr.
§ Nagold , 10 Mai. Bei dem städt. Stammhoiz-

verkaus am 8. d. Mts. wurden 35°/o über die Forsttaxe
erzielt. Die Menge des zum Verkauf gekommenen ficht.,
tann. und forch. Holzes beirug 1581,66 Fm., der Gesamt-
erlös hiesür-6 43947.04. — Wie wir aus zuverlässiger
Quelle erfahren, hat die Staatsforstoerwaltung in Pfalz¬

grafenweiler bei ihrem Langhoizvrrkauf am 6. d. M. sogar
46 o/o durchschn. über die Taxe erlöst und zwar für Holz
aus dem Stock.

Letzte Nachrichten.
(SämtlicheS.L.6.1

Berlin , 10. Mai. WTB. Die Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung schreibt: Wie wir an zuständiger Stelle
erfahren, lind die bisher noch ausstehendm Feststellungen
-um Snffexfall in der Zwischenzeit erfolgt. Nach dem
Ergebnis der damit a' geschlossenen Untersuchung
hat sich die aus dem hier damals bekannten Tatsachenma¬
terial gewonnene Ansicht, daß die Beschädigung der
Suffex auf eine and re Ursache als auf den An¬
griff eines deutschen Unterseeboots zurnck̂nführe«
sei, nicht aufrecht erhalten lasten. Es kann nicht
mehr bezweifelt werden, daß das von einem deut¬
sche« Unterseebot am 24 . März d. I . torpedierte
vermeintliche Kriegsschiff in der Tat mit dem
Dampfer Snssex identisch ist. Die deutsche Regierung
hat die Regierung der Bereinigten Staaten hiervon benach¬
richtigt und ihr miigeteilt, daß sie hieraus die Folgerungen
im Sinne der Note vom 4. d. M. zieht.

Berlin , 11. Mai. T-l. Bon der rust. Grenze meldet
die Nat.-Z : Ruhkij Wiedomosti meldet, daß Pasitsch 's
Mission in Petersburg sehr wichtig sei Seine
eingehende Konferenz mit den führenden Kreisen Rußlands
habe die künftige Verwendung der serbische« Armee
zum Gegenstand. In leitenden serbischen Kreisen macht sich
in letzterZ;it immer stärkere Opposition gegen die von der
Ententeleitung geplante Verwendung des serbischen Heeres
geltend. Auch Pasitich ist ein Gegner des Planes, die
serbischen Truppen sofort im Vardartale in Aktion treten
zu lasten. Basitsch erklärte dem russischen Minister des
Asußern, daß die Entente die Wiederherstellung Ser¬
biens garantiert habe, er miste aber nicht, was eine Wie¬
derherstellung der se bSschrn Unabhängigkeit noch nützen
könne, falls noch die letzten serbischen Männer geopfert
werden sollten. So müsse unter allen Umständen auch die
frühere Armee erhalten bleiben, sonst würde der serbische

Staat weder Brstand noch Geltung behalten. Serbien
besitze heute kaum mehr eine männliche Bevölkerung. Unter
diesen Umständen darf es nicht wundernehmen, wenn die
Gruppe der Friedensfeparatiste« unter den noch leben¬
den Serben immer größer wird und immer mehr An-
Hänger gewinnt und daß sich diese Gruppe bereits im ser¬
bischen Heer breiter und breiter macht. (N. T.)

Frankfurt a. M ., 11. Mai. Tel. Die Franks. Z.
meldet aus Madrid: In einer Versammlung der konserva¬
tiven Partei erklärte ihr Führer, der frühere Ministerpräsi¬
dent Dato zur auswärtigen Politik: Sp anien müsse alle
Kriegführenden respektieren und dürfe sich nicht in de»
Krieg hineinzieheu lassen. Die Konservativen würden
das Ministerium Romanoues unierstützen. (N. T )

Wie », 10. Mai. WTB. Amtliche Mitteilung vom
10. Mai, mittags:

Ruffischer Kriegsschauplatz.
In Ostgalizieu u. Wolhynien andauernd erhöhte

Tätigkeit bei den Sicherungstruppen. Keine befand. Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Nachdem der Feind gestern einzelne Teile des Görzer
Brückenkopfes und der Hochfläche von Doberdo lebhafter be¬
schossen hatte, setzte er heute früh mehrere Angriffe ge¬
gen Sa « Martina an, die alle abgewiesen wurden.
Auch an der Kärntner und Osttiroler Front kam es
stellknweise zu einer erhöhten Artillerietätigkeit.

Rekiameteil.

SIutlMler KmsuiimW Suchschule
E. Zepf'sches Institut, Stuttgart.
Streng getrennte, allgemeine und höhere Handels¬

lasse» für Damen und Herren — Lehrpläne kosten¬
los. — Ueber 3700 erfolgreich ausgebildete Schüler und
Schülerinnen. — 165 Schreibnischinen. — Masiecksntore.

SSr dir Schristteituug versMworttich: R. Tschorn.— Druck und
Verlag derT. W. Zaisreiche« VuchdruLerei(Karl Zaiser.), Nagold-

Regelung der EierversuWvg.
Der Bezirkseierhändler Keck und die Unterhäuser Helber und

Keppler sind zugleich die Inhaber der örtichen Derkaussstellen in Nagold.
Der Ankaufspreis der Eier darf IS ^ und — soweit der Absatz

im Bezirk stattfinden darf — der Verkaufspreis 17 i? für das Stück
nicht übersteigen.

Pflicht jedes Grslügelhaiters ist es, die Eier nach den bestehenden
Borschristen ausnahmslos an die genannten allein zum Aufkauf berech¬
tigten Händler abzugeben.

Den 9. Mai 1916.
Stadtschultheitzett-Amt.

Bekanntmachung
des Stv. SemMnMM xirl . K. W. Arrneekorss.

Zur Bekanntmachung betr. Beschlagnahme baumwollener Spinn¬
stoste und Garne (Spinn- und Weboerbot, Nr. li . 1700/2. 16 L
6. X., Beilage zum Staatsanzeiger vom 1. 4 1916 Nr. 77) ist eine
Nachtragsverordnung vom 10 Mai 1916 erschienen, deren Wortlaut im
Siaatsanzeiger vom gleichen Tags eingesehen werden kann.

Stuttgart, den 10. Mai 1916.
Oeschelbronu.

Einen 15 Monate alten rtttsähigen, zur Zucht geeigneten

8 llllkU (gelbscheck)
verkauft

3akob Vühler, Bauer.
Vs/!ag i!ss wsiituis

in t-sip/ig unä Wie»

Vollständig isl erscliienen : ^

135,200  - 4 ,-tiIce! und XoLkveise

6512^ bdiläunßen u. 639 Lililertskeln

147 Karten unä ? 1Lne

86 k'ardenäruektakeln

WWUW8

WM
FMffLge

6
in Nalblsäer gebunden ru )e 12 Hlru-lr- <

's'
i 7u derieden durcd

G. W. Zaiser'W VuWlg. Nagold.

Schönen
Wcrgokd.

lllt
empfiehlt

W . Raufer , b o!t. Kirchenvlotz.

Pianino
in Eichenholz, kaum gebraucht,
wegen Einziehung zum Militär zu
verkaufen.
Von wem? sagtd. Geschäflsst. d. Bi.

Nagold.
Der Unterzeichnete hat einen

starken, guten, zweirädrigen
Handkarren»

kann auch zu einem Hinteren Kuh-
wägclchen benützt werden, zu ver¬
kaufen.

I . Killinger. Pensionär.
Ein ehrliches, fleißiges

Mädchen
tm Alter voll 18 bis 20 Jahren wird
auf 1. Juni sür Küche und Haus¬
halt gesucht.
Zu erfragen bei der Geschäflsst. d.Bl.

Nagold.
Schöne

Milch-
schweine
(prima Fresser)

verkauft
Merklez. Burg.

in riEhochp rozentigerSWare, ebenso

» MsHstEmuMdo.«l.I».
anerkannt vorzügl. Unkraut- u. Hrderich-Vertilgungsrnüttl. ohne schäd¬
liche Nachwirkung, wie bei Kainit. Bei Kleeuntersaat ohne Schädi¬
gung verwendbar, empfiehlt

Mötzingen .t
Am Freitagmittag 12 Uhr ver-

kaufe ich eine

mit dem 2. Kalb
Heinrich Mohr.

MN'ZtSM
aorcätia beiG .W .Kaiser»Naqoid.

Nagold. Chr . Herrgott.

ln raisnUlasviwn
für 10Ü I4r. Ulli. 8 liü
für 150 .. .. 4.80

^ Lester K

Niederlage sür Ragsld : Berg Schmid.

Lrevsr 'kK ^ g, A.

Ich bestelle hiermit ein Feldpost abonnement auf den

..LeleUIÄrskter"
von heute ab aus _ Monats, direkt zu senden an den

.Armeekorps

_Division

-RegimentN' .

.Bataillon

-Komp.

Eskadron

_ Batterie

_ Kolonne

Bezugsgeid sür einen Monat einschließlich Umschlaggebühr
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Ort und Tag: Unterschrift:

Betrag folgt gleichzeitig. — Betrag ist nachzunehmen.
Verlag des Gesellschafters.
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